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      Ich, Hannah MacCuinn, lebte viele Jahre ein friedliches Leben in Dalkey, einem kleinen Ort in der Nähe Dublins. Im Laufe der Jahre ist diese Gegend zu einer der wohlhabendsten Grafschaften Dublins geworden, nur mein „Athair“, mein Vater, und ich wohnten noch, wie vor langer Zeit in unserem gemütlichen Cottage, auf einer Anhöhe, mit direktem Blick zum Meer. Unser Leben bestand aus vielen, kleinen, liebevollen Ritualen. Wir beide vermissten meine Mutter immer noch sehr. Diese ist plötzlich spurlos verschwunden. Genau einen Tag nach meinem ersten Geburtstag. Und obwohl ich genau spürte, dass mein Athair mehr darüber wusste, lächelte er immer nur geheimnisvoll, wenn wir über sie redeten.

      Unser friedliches Leben hörte genau an dem Tag auf, als Athair erkrankte. Mit jedem Tag ging es ihm schlechter und eines Tages weihte er mich in sein mysteriöses Geheimnis ein. Es ging um einen mächtigen Drachenclan und einen schicksalhaften Deal, den mein Vater mit den Drachen, wenn auch widerwillig, eingegangen war. Er hatte seine einzige Tochter dem Sohn des Drachenkönigs versprochen.

      Und der war auf dem Weg, mich zu holen.

      

      Dem Drachen versprochen ist ein erotischer paranormaler Liebesroman. Kein Cliffhanger.
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      Ich, Hannah MacCuinn, lebte seit vielen Jahren gemeinsam mit meinem Vater Maddock MacCuinn ein friedliches Leben in Dalkey, einem kleinen Ort in der Nähe Dublins.

      Im Laufe der Jahre ist diese Gegend zu einer der wohlhabendsten Grafschaften Dublins geworden, nur mein „Athair”, also mein Vater, und ich wohnen noch, wie vor langer Zeit, in unserem gemütlichen Cottage, auf einer Anhöhe, mit direktem Blick zum Meer. Unser Leben besteht aus vielen, kleinen, liebevollen Ritualen. Wir beide vermissen meine Máthair, also meine Mutter, immer noch sehr. Diese ist plötzlich spurlos verschwunden. Genau einen Tag nach meinem ersten Geburtstag. Und obwohl ich genau spüre, dass mein Athair mehr darüber weiß, lächelt er immer nur geheimnisvoll, wenn wir über sie reden.

      Jeden Morgen stand ich auf, ging nach draußen und begab mich zum letzten Winkel unseres Anwesens. Genau dort stand ich auf einer grünen Klippe, ließ den Wind durch mein Haar wehen und schaute auf die Unendlichkeit des Meeres zu meinen Füßen herab.

      Hier lebte ich schon, seit ich denken konnte, mit meinem Athair in unserem kleinen, gemütlichen Cottage. Immer, wenn Athair von seinem Leben mit meiner Mutter Blair erzählte, leuchteten seine Augen auf und das jedes Mal. Er schien sie sehr geliebt zu haben. Es gab Augenblicke, da sah er mich an und lächelte einfach nur durch mich hindurch. Ich hatte dann immer das Gefühl, er sah meine Máthair sehr deutlich in meinen eigenen Zügen. Öfter stellte ich mich vor meinem großen Spiegel und betrachtete mich ausgiebig. Ich sah ihr nicht besonders ähnlich. Mein Gesicht wirkte oft ein wenig nachdenklich, aber meine runden, großen Augen machten vieles wieder wett. Meine Máthair war dagegen eine wunderschöne Frau gewesen. Auf Bildern trug sie ihr langes Haar immer offen, und der Blick aus ihren leuchtenden Augen begeisterte bestimmt jedes andere Wesen. Aber sie hatte sich eben für meinen Athair entschieden und liebte ihn von ganzem Herzen.

      Ich liebte mein bescheidenes Leben, mein Zuhause, den Wind und das Meer. Viel mehr konnten wir uns auch nicht erlauben, da Athair zu alt zum Arbeiten und ich diejenige war, die uns versorgte. Jeden Tag besuchte ich die umliegenden Cottages, kümmerte mich dort um die Familien, ihren Haushalt, die Kinder und erledigte sämtliche anfallende Aufgaben, wie Einkaufen gehen oder Schriftkram. Mädchen für alles. Athair nannte mich oft „liebe Prinzessin”, die freundlich und ohne zu murren ihren Aufgaben nachging. Eines Tages, so sagte er immer, würde ich auf meinen Prinzen treffen und durch seine Liebe zu einer wirklichen Prinzessin werden. Lachend winkte ich dann immer ab.

      „Hannah?”

      Erschrocken horchte ich auf, hatte Athair mich gerufen oder war das nur der Wind?

      „Hannah? Wo bleibst du nur? Ich werde dich nie verstehen. Warum stehst du so nah an dem Klippenrand und schaust stundenlang auf das Meer? Komm bitte mal zu mir. Ich muss etwas Wichtiges mit dir besprechen.”

      Er war langsam näher gekommen. Irgendetwas in seinem Blick bereitete mir spontane Sorge. Er wirkte sehr müde, obwohl der Tag doch gerade erst angebrochen war. Seine Gesichtszüge waren eingefallen und seine einst so schalkhaften, braunen Augen blieben ernst. Wann war mein Athair so gealtert und grauhaarig geworden?

      Schnell schob ich meinen Arm unter seinen und lächelte ihn an.

      „Dann komm zurück ins Haus. Ich koche uns einen starken, leckeren Kräutertee und dann erzählst du mir, was du auf dem Herzen hast.”

      Athair schaute mich nur an und schwieg, sein Blick war sorgenvoll und voller Zweifel. Trotzdem ließ er sich von mir ins Cottage ziehen.

      Als wir unsere kleine, gemütliche Küche betraten, setzte sich Athair schwer auf die runde Holzeckbank, stöhnte und vergrub sein Gesicht in seinen Händen. Vor vielen Jahren hatten wir beide diese Bank gemeinsam angefertigt. Drei abgeschnittene Baumstümpfe bildeten das Gerüst. Zwei lange Holzbretter, rund bearbeitet und geölt, luden zum gemütlichen Sitzen ein.

      Ich versuchte, ruhig zu bleiben und konzentrierte mich auf den alten Kessel, der bald darauf lustig anfing zu pfeifen. Zuvor holte ich unsere großen Lieblingsbecher aus dem Schrank und steckte verschiedene, selbst gesammelte Kräuter in zwei kleine Teesiebe, die ich vorsichtig in die Tassen legte.

      Sobald das Wasser kochte, schüttete ich es in die Gefäße, nahm diese in meine Hände und stellte sie auf den Tisch. Sofort zog ein angenehmer Kräuterduft durchs Cottage.

      Beunruhigt zog ich einen antiken Holzschemel zu mir und setzte mich meinem Athair genau gegenüber.

      „Athair. Was gibt es, worüber du dir solche Sorgen machst?”

      Als er den Kopf hob, erschrak ich. Eine dünne Blutspur lief aus seinem Mund. Er war nicht schnell genug, um es vor mir zu verbergen. Ich schwieg und beobachtete erstarrt, wie er mit einem Taschentuch seinen Mund säuberte. Zwischendurch hustete er. Dann aber holte er Luft und sah mich aus verklärten Augen an.

      „Hannah, mein Kind. Es geht mir deutlich schlechter. Ich kann nachts nicht mehr schlafen, da ich ein schweres Gewissen mit mir herumtrage – dir gegenüber.”

      Ich wollte dazu etwas sagen, doch er hob nur die Hand und hinderte mich daran.

      „Dein Athair ist krank, sehr krank, aber er hat auch noch etwas viel Schlimmeres getan. Ich habe dir nie richtig geantwortet, wenn du Fragen zu deiner Mutter gestellt hast. Doch bevor ich sterbe, musst du etwas Wichtiges wissen.”

      Wieder legte er eine Pause ein.

      „Vor langer, langer Zeit war ich ein Krieger. Ich habe unser schönes Irland nicht nur vor menschlichen Feinden verteidigt, sondern auch vor wilden Bestien ... den Drachen.”

      Nun schwieg er wieder. Ich überlegte, ob mein Athair wohl den Verstand verloren hatte. Was bei Gott, erzählte er mir da bloß?

      „Ich war lange Zeit mit deiner Mutter verheiratet und war deshalb der glücklichste Mann ganz Irlands. Was war sie doch nur für eine temperamentvolle Frau! Bei jeder Bewegung wirbelte ihr feuerrotes Haar, dazu der tiefe und ausdrucksstarke Blick aus ihren unglaublich grünen Augen! Und dabei hatte sie sich auch noch für mich entschieden! Ich kann dir nicht sagen, wie sehr ich diese Frau geliebt habe! Und als du dich dann angekündigt hast, waren wir das glücklichste Paar der Welt.”

      Jetzt lachte er leise auf und ein seliges Lächeln erschien auf seinem Gesicht, als er in diesem Augenblick an meine wunderschöne Máthair dachte. Doch kurz darauf verdunkelten sich seine Gesichtszüge.

      „Zumindest bis du ein ganzes Jahr alt warst. Dann wurde Blair von den Drachen entführt, ich habe wirklich versucht, sie zu retten, aber ich kam zu spät. Voller Wut und Enttäuschung wollte ich sie rächen, doch ich verpasste ihrem Drachenkönig nur eine tiefe Wunde, dann ... umkreisten mich mehrere dieser verfluchten Kreaturen ... Ich war machtlos und darauf vorbereitet, in ihrem Kreis mein Leben zu verlieren.”

      Entsetzt schüttelte ich den Kopf. Ich konnte einfach nicht glauben, was ich da eben gehört hatte. Ich hatte viele Sagen von den wilden Bestien gehört. Aber nie hätte ich vermutet, dass sie stimmen könnten! Meine eigene Máthair verlor ihr Leben durch einen Drachen, mein Vater kämpfte gegen Drachen? Gerade brach meine heile Welt auseinander!

      Traurig sah er mir tief in die Augen.

      „Hannah, du musst mir unbedingt glauben. Es ist lebenswichtig.”

      Hastig nahm ich einen Schluck Kräutertee.

      „Ich hatte also die Wahl, noch in der gleichen Minute zu sterben. Aber, was wäre dann aus dir geworden? Du hattest nun schon deine Máthair verloren. Ich konnte nicht zulassen, dass du so ganz alleine auf der Welt bist. Also ließ ich mich auf einen unwiderruflichen Deal ein. Ich stand dem mächtigen Drachenclan „Lagiocrus” ab nun voll und ganz zur Verfügung – als Vermittler unlauterer Geschäfte mit den Menschen. Die Drachen selbst können zwar eine menschliche Gestalt annehmen, wenn sie zu uns kommen, doch werden ihre stechend grünen Augen sie immer gleich verraten. Auch wenn sie sehr mächtig sind! Ich war jahrelang ihr Ohr und ihre Stimme. Schau, es ist alles wahr, was ich dir gesagt habe.”

      Zugleich schob er sein langes, graues Haar, das er immer zu einem Zopf trug, zur Seite, drehte seinen Kopf ein wenig nach links und klappte mit der Hand sein Ohr etwas nach vorn.

      Tatsächlich, deutlich konnte ich nun den grünen Drachenschädel erkennen, der tief in seine Haut eingebrannt sein musste. Noch nie hatte ich dieses Mal bei ihm bemerkt, noch nie. In all den Jahren war es ihm gelungen, diese Tatsache, und anscheinend noch viel mehr, geschickt vor mir zu verbergen. Wie konnte ich so blind gewesen sein? Da baute sich ein ungeheuerlicher Verdacht in mir auf.

      „Máthair! Gehörte meine Máthair etwa zu dem Drachenclan? War sie eine von ihnen? Hatte sie deshalb so wunderschöne grüne Augen?”

      Athair verbarg sein Brandmal wieder und schüttelte den Kopf.

      „Nein. Blair war schon eine außergewöhnliche Frau. Und ihre grünen Augen besaßen einen ganz anderen Ton, als die eines Drachenshifters. Sie war … sie war ...”

      Er verstummte. Jetzt wollte ich alles ganz genau wissen.

      „Sie war was?”

      Verlegen knabberte mein Athair an seiner Lippe herum.

      „Sie war eine Hexe. Aber eine weiße, die viel Gutes für ihre Mitmenschen getan hat.”

      Ohne mich dabei anzusehen, griff er nach seiner Tasse und nahm einen tiefen Schluck. Das war ganz eindeutig zu viel für mich. Ich musste hier raus, brauchte dringend frische Luft.

      „Ich bin gleich wieder zurück, Athair, aber ich muss deine Worte erst einmal sacken lassen.”

      Ohne eine Antwort abzuwarten, hob ich mein langes Leinenkleid an und stürmte hinaus.

      Worte wirbelten mein Gehirn durcheinander. Drachenclan – Hexe – grüne Augen, das Brandmal meines Athairs!

      Als ich mich dem Ende der Klippen näherte, spiegelte die stürmische Meeresoberfläche meinen aufgewühlten Gemütszustand wider. Wind war aufgekommen und die aufbrausende Gischt prallte mit einer wilden Urgewalt gegen die alten Felsen. Ich starrte auf das nie endende Spiel dieser brechenden Wellen.

      Die reinigende Luft tat mir gut und langsam beruhigte ich mich wieder. Athair hatte mir noch etwas zu erzählen. Ich musste ihm zuhören, ob ich wollte oder nicht.

      Nach gefühlten zehn Minuten, war ich dann soweit. Mutig ging ich zurück zum Cottage und obwohl sich alles in mir davor fürchtete, was er mir nun sagen würde, war ich bereit, ihm zuzuhören.

      Mein Athair saß an der gleichen Stelle, als ich leise das Cottage betrat. Er hob den Kopf und schaute mich unendlich traurig an. Lautlos liefen Tränen seine Wangen herunter, als er mich sah.

      Wortlos setzte ich mich wieder ihm gegenüber. Mein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Ich wollte ihn trösten, doch kein Wort konnte meine Lippen verlassen, aber das war auch nicht nötig.

      „Hannah. Geliebtes Kind. Ich weiß, wie schwer es dir fallen muss, mir weiter zuzuhören. Und du hast ja auch Recht! Aber der Tag ist gekommen, an dem ich dir die ganze Wahrheit erzählen muss.”

      Ein letztes Mal holte er tief Luft. Dann nestelte er an seinen Fingern herum und senkte den Blick auf die Tischplatte.

      „Jetzt weißt du, was ich mein Leben lang getan habe. Ich war der Vermittler der Drachen. Ich habe ihnen über Jahre hinweg sämtliche Aufträge erledigt. Erfolgreich sogar. Doch nun bin ich krank und werde nicht mehr gesund. Auch für diesen Fall gibt es allerdings eine Lösung. Und die bist du.” Er hielt inne. „Kind, du bist ihm versprochen.”

      Jetzt stand Athair auf und lief wie ein unruhiger Tiger durch den kleinen Raum. Was hatte er eben gesagt?

      „Hör gut zu.” Seine Stimme wurde streng. „Du bist mein Ersatz. Das bedeutet, du wirst ins Drachenland „Gnadanska” reisen. Du wirst den Drachenprinzen heiraten müssen, um unsere Familienehre zu retten. Das gehört zu der Vereinbarung, die ich vor vielen Jahren eingegangen bin. Du, mein Herz, meine geliebte Iníon, meine Tochter, wirst ganz bald mein Versprechen einlösen müssen, damit meine Seele nach meinem Tod ewige Ruhe finden kann ... Jetzt kennst du die ganze Wahrheit.”

      Entsetzt stand ich auf, ging zu ihm hinüber und hielt ihn am Arm fest.

      „Schau mir in die Augen, Athair. Du verlangst von mir, einen Mann zu heiraten, den ich nicht einmal kenne und von dessen Existenz ich erst heute erfahren habe? Dort, im – wie nanntest du dieses Stück Erde? Gnadanska? Also im Drachenland muss ich für immer leben, mit einem Drachenprinzen? Und das alles nur, damit sie der mächtigste Clan unter sich werden und die Menschheit durch meine Anwesenheit in den Händen haben?”

      Mir wurde schwindelig. Drachenclan. Gnadanska. Mein Athair – Vermittler und Macher zwischen Drachen und Menschen. Und dann der Drachenprinz, den ich heiraten sollte. Unglaublicher konnte seine Forderung sicher nicht werden! Ich schüttelte den Kopf.

      Doch Athair sah mich streng an und hob warnend den Finger.

      „Hannah. Hör sofort auf zu zweifeln. Ich habe ihnen mein Leben lang gedient und das nur, weil ich mich für das Leben an deiner Seite entschieden habe. Nun verlange ich von dir, meine Iníon, das Versprechen, das ich ihnen vor langer Zeit gab, einzuhalten. Dies ist mein Wille und genauso wirst du handeln.”

      Sofort verstummte ich. Er meinte es tatsächlich ernst!

      „Du forderst von mir also wirklich, eine Drachenprinzessin zu werden und genauso unehrenhaft zu handeln, wie du es dein ganzes Leben lang schon getan hast?”

      Mein Athair handelte prompt. Deutlich fühlte ich seine Handfläche auf meiner Wange. Erstaunt hielt ich meine Hand an die brennende Stelle im Gesicht und funkelte ihn traurig und wütend an.

      „Ich habe verstanden, wie ernst dir diese Angelegenheit ist. Du lässt zu, dass sie dein eigen Fleisch und Blut fordern. Ich habe verstanden. Im Namen meiner Máthair, ich werde es tun. Aber eines sag ich dir jetzt schon ...”

      Wir starrten uns an. Sein Blick bat um Verzeihung, während ich ihn weiterhin wütend anfunkelte.

      „... Niemals, auch nur einen einzigen Augenblick werde ich alldem mit ganzem Herzen zustimmen. Ich werde bereit sein, deinen Namen reinzuwaschen, aber jeden einzelnen Moment werde ich sie spüren lassen, dass ich nicht freiwillig dort im Drachenland lebe!”

      Meine Stimme wurde sehr leise.

      „Wann, sagtest du, werde ich dorthin müssen?”

      Er senkte den Kopf und ich musste genau zuhören, um sein Flüstern zu verstehen.

      „Bald, Hannah, ganz bald. Tá brón orainn!”

      Raus! Ich musste schnellstens hier raus. Eilig öffnete ich die Tür und floh fast vor meinem eigenen Athair. Ich konnte nicht glauben, dass er von mir dieses Schicksal forderte. Und doch schien er fest entschlossen, mich zu opfern.

      An den Klippen angekommen, überlegte ich einen Augenblick, ob ich nicht lieber an dieser Stelle springen sollte. Nur ein kurzer Moment, dann wäre ich all meine Sorgen los. Wie weit aber würde die Macht des Drachenclans reichen, um sich die Seele meines Athairs zu holen? Mir blieb gar keine andere Wahl, als ein Leben an der Seite eines Drachenprinzen zu führen.

      Während der Wind an meinem Kleid und an meinen Haaren zerrte, hob ich die Arme hoch und blickte zu den dunklen Wolken hinauf.

      Inständig bat ich darum, diese Entscheidung nicht zu bereuen.

      Da ich meine Augen geschlossen hielt, hörte ich nur das wilde Aufbäumen der Wellen, die an den uralten Klippen brachen. Dazu spürte ich den Wind, der etwas heftiger geworden zu sein schien. Und eine Ankunft. Seltsam. Doch reichten diese Zeichen aus, mir eine positive Zukunft vorherzusagen?

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Im gleichen Moment, in dem Hannah verzweifelt dicht am Rande von Irlands Klippen stand, landete ein imposanter, stolzer Drache weit von ihr entfernt und verwandelte sich in einen jungen Mann.

      Dieser Ort, in dem der Drache ganz eindeutig beheimatet war, nannte sich Gnadanska. Heimat des mächtigen Drachenclans „Lagiocrus”. Irland und Gnadanska konnten nicht weiter voneinander entfernt sein und auch nicht unterschiedlicher.

      Wie Hannah, stand auch dem jungen Drachen Lavar Qaizun eine unveränderliche Wendung seines Lebens bevor.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Gnadanska

          

        

      

    

    
      Lavar befand sich in der Hocke, als er sich verwandelte und seine menschliche Gestalt annahm. Elegant richtete er sich auf, stoppte kurz, blieb für einen Augenblick stehen und sah in die Ferne. Ankunft! Er spürte etwas, das er nicht verstehen konnte. Ungeduldig lief er schnellen Schrittes auf einen nicht weit entfernten Höhleneingang zu. Sein Vater hatte ihn hierher zitiert, ohne Wenn und Aber.

      Die weiblichen Drachenshifterinnen, denen er begegnete, sahen ihn verträumt an. Jedes Drachenmädchen wusste, wie freiheitsliebend und ungezähmt Lavar tief in seinem Herzen war. Jede einzelne hätte ihre Flugeigenschaft hergegeben, um eine Nacht in seinen Armen zu liegen.

      Lavar war größer und muskulöser als jeder andere junge Mann, der hier in Gnadanska lebte. Sein dunkles Haar stob ihm bei jeder Bewegung ins Gesicht. Und noch etwas anderes hob ihn von den anderen ab. Lavar trug ein außergewöhnliches Tattoo. Hier, in Gnadanska, sah man deutlich den ungewöhnlichen Feuerschein, der sich um seinen gesamten Oberkörper ausbreitete und in geheimnisvollen Tiefen seiner schlanken Leisten endete. Es schien, als wären die Flammen auf seinem Körper lebendig, besonders dann, wenn er wieder einmal rebellisch war.

      Dabei gab es hier in Gnadanska viele starke, junge Drachenmänner, doch Lavar blieb eben etwas Besonderes, nicht nur, weil er der Drachenprinz war. Die Damenwelt bevorzugte neben seinem Körper auch seine äußert charmante Art. Lavar wusste genau, welche Hebel er in Bewegung setzen musste, um seine Ziele zu erreichen. Ihm war jedoch auch deutlich bewusst, dass er täglich mit dem Feuer der Herzen spielte. Aber genau dieses Feuer schien ihn auszumachen: Willensstärke, Selbstbewusstsein, aber auch seine Unnahbarkeit, seine Dominanz und der feurige Blick, aus seinen majestätischen, grünen Augen.

      Außer bei seinem strengen Vater. Lavar war eben dabei, sich mit einem anderen Drachen zu messen und der Sieg schien ihm gewiss. Da erreichte ihn seines Vaters Ruf. Lavar musste das Spiel unwillig abbrechen und diesem Ruf folgen, so waren die Gesetze in Gnadanska. Der mächtige König der Drachen beherrschte alles und jeden, selbst seinen sonst unbezähmbaren Sohn.

      Etwas verwirrt betrat Lavar die königliche Höhle, die größer und tiefer in den Felsen hineinführte, als jede andere. Dieses Gefühl, das er verspürt hatte, als er sich verwandelte, war ihm fremd. Ankunft. Aber von wem und wofür?

      „Vater, du hast mich rufen lassen?”

      Lavars kühle Stimme verriet deutlich seinen Unmut. Trotzdem gelang ihm noch eine leichte Verbeugung.

      „Wie schön, dich mal wieder zu Gesicht zu bekommen, mein Sohn. Ich höre ja immer nur von deinen wilden Spielen, die Frauenwelt zu beflügeln.”

      Jetzt lachte der König auf. Er war um einige Jahre älter als Lavar, doch strahlte er die gleiche, imposante Aura aus wie sein Sohn. Selbst die Ähnlichkeit der menschlichen Gestalt konnte dieselben Gene der Männer nicht verleugnen. Argones, der König der Drachen und Lavars Vater, war durch die Jahre gereift, aber besaß selbst heute noch sein ausschweifendes Wesen. Was ihm gefiel, machte er sich zu Eigen. Besonders seine Sucht in Bezug auf menschliche Frauen; ihrer Anhänglichkeit und Bewunderung konnte er einfach nicht widerstehen.

      Das konnte und sollte jeder in Gnadanska erleben. Hier war und blieb er der unantastbare Drachenkönig, wild und rau.

      Lavar sah ihn zweifelnd und immer noch sehr erbost an.

      „Du hast mich doch nicht gerufen, um mir das zu sagen oder mir etwa deine Gespielinnen zu präsentieren?”

      Gerade räkelten sich zwei menschliche Frauen auf seinem Schoß und streichelten ihn verliebt. Der Drachenkönig lachte laut auf. Zuerst nahm er die eine in den Arm, küsste sie stürmisch und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Lachend stand sie auf. Noch einen Blick auf ihr Hinterteil werfend, riss er auch Nummer zwei in die Arme, begrapschte heftig ihre üppige Oberweite und küsste diese ebenfalls. Auch ihr flüsterte er etwas ins Ohr, das sie entzückt mit den Augen klimpern ließ. Schweren Herzens ließ er beide Schönheiten ziehen und konnte einen schmatzenden Laut bezüglich ihrer Körpermaße nicht unterdrücken.

      „Siehst du, Drachenprinz, auch ich muss mich fügen. Dabei würde ich diese beiden am liebsten …”

      Lavar räusperte sich.

      „Auch ich würde gerne wieder meinem Vergnügen nachgehen. Also, je schneller du dich äußerst, desto schneller können wir beide uns wieder trennen.”

      Argones wurde sehr ernst.

      „Tritt näher, mein Sohn.”

      Es musste etwas Wichtiges sein, wenn sein Vater ihn aufforderte, sich neben ihn zu setzen. Meistens gab es einen kurzen Schlagabtausch und Lavar konnte wieder seiner Wege gehen.

      „Du musst zugeben, du führst ein freizügiges Leben hier in Gnadanska, nicht wahr, Lavar Qaizun?”

      Lavar horchte auf. Sein Vater benutzte selten seinen vollen Namen. Vorsichtig nickte er und sah ihm in die Augen.

      „Du erinnerst dich sicherlich noch an den alten Maddock MacCuinn aus Irland? Bis vor ein paar Tagen war er unser Vermittler zwischen Gnadanska und der menschlichen Welt.”

      Lavars Gehirn begann, auf Hochtouren zu laufen. Wieder nickte er nur.

      „Es ist das eingetroffen, was eines Tages passieren musste. Der Alte wird sterben, bald schon.”

      Lavar erinnerte sich an einen Deal, den sein Vater mit diesem Maddock abgeschlossen hatte. Oft genug hatte Argones Maddock hierher nach Gnadanska gerufen, um ihm einen Auftrag zu erteilen. Der Weg nach Gnadanska bereitete Maddock keine Schwierigkeiten, da ihm das eingebrannte Zeichen des Drachenclans den Weg durch die vier Elementgebiete, die zwischen den Welten lagen, sicherte.

      „Der Tod des Alten bedeutet für uns, wir erhalten endlich das, was uns schon so lange zusteht. Seine Tochter. Du wirst die Ehre haben, sie zu verwandeln und dich mit ihr zu verbünden. Und dann wirst du dafür sorgen, soviel Nachwuchs zu produzieren, wie es nur geht. Die Tochter einer weißen Hexe und dein königliches Drachenblut, werden unseren Clan unbezwingbar, wenn nicht sogar unsterblich machen!”

      Kräftig schlug er seinem Sohn auf die Schulter und lachte diabolisch auf. Lavar blieb einen Moment lang einfach nur still sitzen.

      „Bedeutet dies, ich verwandele und beherrsche diese menschliche Frau, aber ansonsten habe ich keine weiteren Verpflichtungen? Kann ich mein Leben genauso weiterführen wie bisher?”

      Argones lachte immer noch.

      „Genauso sieht es aus. Eine Menschenfrau muss bezwungen, nicht geliebt werden. Je dominanter du sie erziehst, desto leidenschaftlicher wird sie dich anhimmeln. Das Spiel beherrschst du doch perfekt. Selbst unsere Drachenladys liegen dir zu Füßen. Das dürfte dir ein leichtes werden. Und besonders ich freue mich schon jetzt auf euren vielfältigen Nachwuchs.”

      Bei den letzten Worten seines Vaters stand Lavar auf. Es würde ihm ein Leichtes sein, das Mädchen zu verwandeln und sich mit ihr zu verbünden. Der Rest sah schon schwieriger aus. Lavar umgab ein Geheimnis, das selbst sein Vater nicht kannte. Eigentlich hatte Lavar damit gerechnet, sich niemals stellen zu müssen, doch nun schien das Schicksal ihn einzuholen.

      „Wann soll das Ereignis stattfinden?”

      Argones lehnte sich gemütlich zurück.

      „Wenn auf Erden der Blutmond um Mitternacht hoch am Himmel steht. Das wäre in zwei Tagen. Du selbst wirst es sein, der sie von dieser verfluchten Insel abholt. Alles andere erfährst du später. Halte dich bereit, Gnadanska und unseren Drachenclan mächtiger denn je zu machen.” Er pausierte und fügt schließlich hinzu: “Ich verlasse mich auf dich, mein Sohn.”

      Mehr hatte der Drachenkönig ihm nicht mitzuteilen. Gebieterisch erhob er sich von seinem mächtigen Steinthron und lief in das Innere der Höhle. Als Lavar das Kichern von Frauen vernahm, drehte er sich um und verließ die Höhle. Wieder einmal war er froh, sich einen eigenen Hort geschaffen zu haben.
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      Ich konnte meinem Athair nicht mehr in die Augen schauen. Als ich meine Arbeit bei den Familien in der Umgebung erledigt hatte, zog es mich nicht einmal nach Hause. Tief enttäuscht glaubte ich zunächst einmal an eine böse Erzählung, doch eine Stimme tief in mir verriet mir das Gegenteil.

      Mein Athair hatte mich seit Jahren im Ungewissen darüber gelassen, was mir die Zukunft bringen würde.

      Vor heute Morgen hatte ich noch nicht einmal geahnt, dass es solche Fabeltiere wie Drachen überhaupt gab. Nicht zu vergessen, ich hatte erst jetzt davon erfahren, dass meine eigene Máthair eine weiße Hexe und im Kampf mit den Drachen gestorben war.

      Gerade hier in Irland gab es viele Sagen und Mythen bezüglich verschiedener Kobolde und anderen Elementarwesen. Jeder waschechte Ire wird behaupten, mindestens einmal so einem Wesen der anderen Art begegnet zu sein. Ich konnte bis heute noch nicht einmal das behaupten!

      Wenn ich den Leuten in meiner Umgebung die Wahrheit über meine Máthair erzählen würde, würden sie mich dann noch achten? Oder wussten es die meisten bereits? Tausend Fragen schwirrten durch meinen Kopf.

      Ich konzentrierte mich auf die wunderbare Umgebung um mich herum. Grün, soweit mein Auge reichte. Grüne Wiesen, Hügel und in der Ferne einige Felsen. Einen Augenblick überlegte ich fieberhaft, ob ich den Sandweg verlassen sollte, der mich bald nach Hause bringen würde. Eine nicht gekannte Neugierde erfasste mich. Ich wollte mir die hohen, alten Felssteine, die sich in der Nähe des Cottage befanden, etwas näher anschauen. Irgendetwas trieb mich dorthin. Bisher hatte ich den Felsenkreis gemieden. Eine leise Stimme, tief in meinem Inneren, forderte mich aber dazu auf.

      Mit klopfendem Herzen verließ ich den Sandweg und lief schnellen Schrittes auf den nächsten Hügel zu. Die dichte Wolkendecke über mir öffnete sich plötzlich und ließ einige Sonnenstrahlen durch. Diese Strahlen schienen mir den Weg zu zeigen, denn als ich oberhalb des Hügels stand, wurden die sieben Steine, die einen großzügigen Kreis bildeten, durch die Sonnenstrahlen hell erleuchtet.

      Noch zögerte ich einen Moment und erwartete irgendwie, dass zwischen den Steinen Geister, Kobolde oder andere Elementarwesen auftauchten und mich zu ihnen hinzogen. Doch nur der Wind rauschte in meinen Ohren.

      Plötzlich spürte ich eine Macht, die mich ergriff und weiter zu den Steinkreisen zog. Vorsichtig folgte ich meiner Eingebung. Kurz vor den Steinen zögerte ich noch einmal. Langsam legte ich die Hand auf den ersten Stein.

      „Darf ich eintreten?”

      Ich wusste selbst nicht, warum ich fragte, ob ich den Kreis betreten durfte. Stille. Nur der Wind sang sein klagendes Lied.

      Mit einem Mal wurde der Stein, auf dem meine Hand lag, fürchterlich heiß. Zu heiß. Hastig entzog ich sie und schaute auf meine verletzte Handfläche. Sie brannte wie Feuer. Schien es mir nur so oder sah ich in meiner eigenen Innenfläche den Abdruck eines Drachenkopfes? Gleichzeitig schien sich der Drache zu verwandeln und ich sah einen dunkelhaarigen Mann mit grünen Augen. Dann erlosch die Vision.

      Zögernd ging ich zum nächsten Stein. Die magische Seite Irlands hatte mich ergriffen.

      Wieder legte ich meine Hand auf den Stein. Wieder fragte ich ihn, ob ich den Kreis betreten durfte. Dabei verspürte ich dieses Mal ein Gefühl tiefster Zufriedenheit. Das Bild, das sich in meiner Handfläche widerspiegelte, schien ich selbst zu sein. Doch ich war verändert. Diesen Ausdruck, der sich in meinen Augen widerspiegelte, kannte ich bisher nicht. Auch diese Vision erlosch nach kurzer Zeit.

      Die nächsten vier Steine, die ich von außen nach ihrer Erlaubnis fragte, gaben ebenfalls Antwort, jedoch anders, als ich erwartet hatte.

      Sie schienen den vier Elementen zugeordnet zu sein. Bei dem einen Stein wurde die Erde direkt unter meinen Füßen ganz warm. Bei dem nächsten Stein kam ein kurzer, warmer Regenschauer vom Himmel hinunter. Beim übernächsten umhüllte mich ein heftiger, aber warmer Sommerwind und der andere Stein antwortete mit der Energie des Feuers. Der Himmel brach auf und die Sonne erstrahlte in allen erdenklichen Orangetönen.

      Blieb nur noch der letzte Stein übrig. Jetzt konnte mich nichts mehr davon abhalten, auch diesen zu berühren. Ich wollte wissen, was der Mittelpunkt des Kreises mir zu sagen hatte.

      Als ich diesen berührte, tat sich zunächst einmal überhaupt nichts, dann hörte ich ein leises Wispern, das immer lauter wurde.

      „Beschützt seist du – denn bald wirst du,

      eintreten in ein fremdes Land,

      erhältst ein völlig neues Gewand.

      Nimmst eine wichtige Stellung ein,

      und wirst ganz sein Eigen sein.

      Mut und Kraft und Selbstvertrauen,

      das alles musst du aufbauen.

      Und erst wenn der siebte Blutmond erscheint

      hast du das Rätsel gelöst und wirst glücklich sein.

      Aus eins mach zwei

      Aus zwei mach eins

      Nur dies der richtige Weg für dich sei.

      Nur dies der richtige Weg für dich sei.

      Nur dies der richtige Weg für dich sei.”

      Während dieser Worte tanzte ich in den Kreis herein, breitete dort meine Arme weit aus, drehte mich in seinem Mittelpunkt, wirbelte dabei immer wilder um meine eigene Achse und wiederholte immer die gleichen Worte.

      „Nur dies der richtige Weg für mich sei.”

      Nach einer ganzen Weile wurde mir plötzlich schwindelig und ich brach genau in der Mitte des Steinkreises zusammen. Mein letzter, glücklicher Gedanke galt meiner Mutter.
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      Tief in der Nacht erwachte ich. Mir war fürchterlich kalt und ich hatte wahnsinnigen Hunger. Eilig schlang ich die Arme um meinen Körper und verließ den Steinkreis, der jetzt nichts Magisches mehr an sich hatte. Wie sieben hohe leblose Riesen standen sie schweigend dort und trotzten weiter den Winden Irlands wie schon seit hunderten von Jahren.

      So schnell es ging, rannte ich durch die Dunkelheit in Richtung unseres Cottage. Das helle, einladende Licht, das schon von weitem aus dem Inneren des kleinen Hauses zu sehen war, ermutigte mich, die letzten Meter schneller zu laufen.

      Als ich zitternd an die Holztür klopfte, öffnete mein Vater und nahm mich erleichtert in die Arme.

      „Hannah! Wo bist du nur so lange gewesen? Ich habe mir solche Sorgen gemacht. Es tut mir alles so unendlich leid...”

      Ich lächelte ihn an, als er mir fürsorglich eine warme Decke um den Körper legte.

      „Du glaubst mir sowieso nicht, was mir passiert ist. Aber eins weiß ich jetzt. Was mir in Zukunft auch passieren wird, Máthair wird so lange bei mir sein, bis ich mein Glück gefunden habe. Und das passiert mir ganz bestimmt, Athair, ganz bestimmt. Glaube und vertraue mir, ich bin bereit, für alles, was kommen mag!”

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      In dieser Nacht sollte ich keine Ruhe finden. Unruhig wälzte ich mich im Schlaf hin und her, mir war, als würde irgendjemand aus der Ferne leise und gespenstisch langgezogen, immer wieder meinen Namen rufen.

      „Hannaaah! Hannaaah!

      Schweißgebadet wachte ich auf. Es war sehr dunkel und musste schon nach Mitternacht sein. Die Vorhänge flatterten unruhig ins Zimmer hinein. Im ersten Moment sahen sie wie Geister aus. Schnell sprang ich aus dem Bett und wollte das Fenster schließen. Doch irgendetwas zwang mich, einen Blick nach draußen zu werfen.

      Der Mond tauchte die sonst so grüne Insel in ein silbriges Licht. Alles wirkte plötzlich so magisch und geheimnisvoll. Die etwas entfernten Hügel, die Gräser und sogar der Sandweg, der sich von unserem Cottage aus in die Unendlichkeit der Insel schlängelte.

      Mein Zimmer lag entgegen des Meeres, trotzdem sog ich den frischen Duft ein. Mit einem Mal meinte ich, die Umrisse einer Gestalt, gar nicht weit von mir entfernt, zu entdecken. Anmutig schwebte sie in einem leichten, weißen Gewand und mit langen, flatternden Haaren über dem Erdboden. Dabei schien sie mich zu sich zu winken.

      Wie unter Zwang, drehte ich mich um, verließ das Zimmer und sogar das Haus. Ich folgte einem Ruf, dem ich mich nicht entziehen konnte. Ohne zu wissen wohin, schlug ich die Richtung der Steinkreise ein.

      Schon von weitem konnte ich sie sehen. Es war meine eigene Máthair, die mich zu sich gerufen hatte. Direkt vor den Steinen blieb ich stehen und lächelte sie an.

      „Hannah, mein ... geliebtes Kind ... ich kenne die Aufgabe, die dich ganz bald nach Gnadanska, ins Drachenland führen wird ... Du meinst vorbereitet zu sein, aber das bist du noch lange nicht. Du kannst nicht ahnen, was dich dort erwarten wird ... doch sei gewiss, ich werde dir zeigen, was du zum Überleben brauchst.”

      Während ich den Worten meiner Mutter lauschte, verspürte ich zum zweiten Mal ein merkwürdiges Gefühl. Ankunft!

      Ich konnte den Blick nicht von der Gestalt meiner Mutter wenden. Ihr einst rotes Haar schien nun mit Silberfäden durchzogen.

      „Ich möchte dir heute Nacht etwas zeigen ... als Mondkind. Morgen, in der Mittagszeit bitte ich dich noch einmal hierher, als Kind der Sonne. Bist du bereit, Hannah?”

      In
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